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Trauerſcier
— *

in der *

St. Gliſabeth-Kirche.

Samſtag, den 17. Juli 1875, 10 Uhr—

*
ιισασαα *

1. Trauermuſik aus der 3. Symphonie von
Beethrren vorgetragen vom Orcheſter, ahtehr des Ein⸗

zugs in die Kirche. e

4 * *

2. Choral aus der Matthäuspaſſion von J. S.

Bach, geſungen vom Geſangverein.

Wennich einmalſoll ſcheiden,

Soſcheide nicht von mir;

Wennich den Todſoll leiden,

So tritt du dannherfür;

Wennmiramallerbängſten —

WirdumdasHerzeſein,

Soreiß mich aus den Aengſten **

* *

Kraft deiner Angſt und Pein.



Erſcheine mir zum Schilde,

ZumTroſt in meinem Tod,

Und laß mich ſehn dein Bilde

Indeiner Kreuzesnoth!

Da will ich nach dirblicken,

Dawill ich glaubensvoll

Dich feſt an mein Herz drücken,

Werſoſtirbt, derſtirbt

3. Lebenslauf GE. Reiters

und

Rede von Pfarrer Fr.Oſer.
—J

*
Gott, dem ewigen Könige, dem Unvergänglichen und

Unſichtbaren und allein Weiſen ſei Ehre und Preis in

Ewigkeit! Amen. —

Laſſet uns beten:

Unſer Vater u. ſ. w.

Vernehmet zuerſt was mir über den Lebenslauf

unſeres theuern Entſchlafenen vonder Handeines bewährten

Freundes (Dr. J. J. Heimlicher) iſt mitgetheilt worden:

*



ſebenslanf.

Gruſt Michael Quirin Reiter wurde geboren
zu Wertheim, Großherzogthum Baden, am 30. Merz 1814.

Seinelängſt in Gott ruhenden Eltern warenderfürſtl.

Löwenſtein'ſche Hofkammerrath Franz Reiter und Frau

Babette geb. Milon. Er war daszweitälteſte von acht

Geſchwiſtern, von denen zwei Brüder und eine Schweſter

ihn überleben. Schon im zarten Knabenalter wurde ihm

ſeine Mutter durch den Todentriſſen.

Der Vater warein großer Liebhaber der Muſik, die

im elterlichen Hauſe eifrig gepflegt wurde, und früh er—

wachte in dem jungen Ernſt die Liebe zum Violinſpiele.

Das Talent, welches der Knabehiefür zeigte, beſtimmte

den Vater, denſelben, nach Vollendung der Gymnaſial—

ſtudien in Würzburg, zu Capellmeiſter Spohr in Kaſſel

zu weiterer Ausbildung zu ſenden, bei welchem er während

ſieben Jahren mit allem Eifer dem Studium des Violin—

ſpiels oblag. Gleichzeitig erhielt er von dem dortigen
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Capellmeiſter Moritz Hauptmann (ſpaͤter Lehrer an dem

Conſervatorium und Cantor an der Thomasſchule in

Leipzig) Unterricht in der Compoſitionslehre.

Nach mehreren kleinen Kunſtreiſen und einem kurzen

Aufenthalte in Straßburg und Freiburg i. B. kam er im
Jahre 1889 als Direktor des Theaterorcheſters nach Baſel,
woſelbſt er auch mitalleiniger Unterbrechung durch eine

längere Kunſtreiſe ſeinen bleibenden Wohnſitz nahm, und

im Laufe der Zeit nach und nach andieSpitze aller

muſikaliſch hervorragenden Inſtitute trat. Concert-Geſell—

ſchaft, Geſangverein und Liedertafel ſind durch ſeinen

Hinſchied eines bewährten trefflichen Leiters beraubt wor—

den. Diehohen Verdienſte welche ſich der Verſtorbene

um das muſikaliſche Leben unſerer Stadt erworben hat,

fanden unter Anderem ihren Ausdruck auch darin, daß

ihm von dem Großen Stadtrathe im Jahre 1868 das

Ehrenbürgerrecht der Stadt Baſel ertheiltwurde.

Im Jahre 1843 verehelichte er ſich mit Fraͤulein

Joſephine Bildſtein, einer ihm ebenbürtigen Künſtlerin,

mit welcher er 11 Jahre lang in derglücklichſten Ehe
lebte. Die Geburt einer Tochter erhöhte das Glück der

Eltern. Im Jahre 1854 wurde ihmdietheure Gattin

nach längerer Krankheit durch den Tod entriſſen. Im

Jahre 18858 ſchloß er einen neuen Ehebund mit Fräulein

Johanna Ehrmann, welcher mit einer Tochter und einem

Sohne geſegnet wurde. Neues Glück entſproß für ihn

aus dieſer zweiten Ehe, aber es ſollte nicht lange dauern.

Schon im Jahre 1870 wurde ihm auch die zweite Gattin

nach kurzer Krankheit durch den Tod entriſſen.
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Ein inniges Familienleben verband den verwittweten

Vater mit ſeinen drei Kindern, und es ſchien ihm noch

ein recht lieblicher Lebensabend beſchieden zu ſein. Aber

es war in dem göttlichen Rathe anders beſchloſſen. Im

December 1874 überflel den ſonſt ſo geſunden Mann eine

ſchwere Krankheit, von der ernicht mehrgeneſenſollte.

Trotz der liebevollſten Pflege der Seinigen, trotz aller

angewandten Kuren, zuletzt in Ober-Baden, trotz der

ſorgfaͤltigſten Behandlung der ihm befreundeten Aerzte.

Nach mehr als ſechſsmonatlichem Leiden, nachdem zuletzt

eine Waſſerſucht eingetreten war, entſchlief er ſanft Mitt—

wochs, den 14. Juli, Abends nach 7 Uhr im Alter von

61 Jahren, 8 Monaten und 14 Tagen. Mög' er in

Frieden ruhen!

Wir begleiten heute einen Mann zu Jiner letzten

Ruheſtätte, deſſen Leben und Wirken, ſeitdem derſelbe in

das eigentliche Mannesaltergetreteniſt, vollſtändig unſe—

rer Stadt angehörte. Während mehr denn 838 Jahren

hat der Verſtorbene die Hebung der muſikaliſchen Zu—

ſtände in Baſel zu ſeiner Lebensaufgabe gemacht, und

ſein Wirken und Schaffen in dieſer Richtung liegt ſeit

Jahren wieein offenes Buch vor uns aufgeſchlagen.

Gerne überlaſſen wir es demjetzt durch nichts mehr ge—

trübten Urtheile der Sachverſtändigen, dieſes Wirken und

Schaffen nach ſeiner vollen Bedeutung zu würdigen und

zu beleuchten. Wir erinnern in dieſer Stunde nur vor—

übergehend an ſeine Lieder- und Inſtrumental⸗ Compoſt⸗

tionen, an ſein „Neues Paradies“, vor 80 Jahren zum

erſten Mal in unſerer Stadt aufgeführt, an die „Fee von
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Elvershöh“ und andie Feſt-Cantate, der er in freudiger

Begeiſterung noch ſeine letzte Kraft widmete, „die Schlacht

bei St. Jakob“ (vor zwei Tagen erſt habt ihr das Werk

mitgeſungen oder mitangehört!), vor Allem aber auch an

die Aufführung ſo zahlreicher klaſſiſcher Meiſterwerke un—

ter ſeiner bewährten Leitung.

Wir müſſen uns daraufbeſchränken, ein kurzes Bild

des Menſchen zuentwerfen, wie uns daſſelbe aus des

Verſtorbenen während 37 Jahren pünktlich geführten Tage—

buche entgegentritt, deſſen letztem Bande der Wahlſpruch

voranſteht: Voluntas fiat! (Dein Wille geſchehe!)

Ernſt Reiter zeigt in ſeinen Aufzeichnungen vor Allem

das Bild eines wohlwollenden Menſchenfreundes, der

nicht nur um ſein eigenes Wohlergehenbeſorgt iſt, ſon—

dern ſtets auch an ſeine Mitbrüder denkt. Wenn ihm

gleich, wie natürlich, die Sorge für die Seinigen zunächſt

am Herzen lag, ſo vergaß er doch nie der ihm ferner

Stehenden. Mit unermüdlicher Energie warerbeſtändig

darauf bedacht, die Stellung der Orcheſtermitglieder zu

verbeſſern, für Wittwen und Waiſen derſelben zu ſorgen,

für Dienſtunfähige die Herzen der Muſikfreunde zuöffnen.

Seine Liebe zu ſeinen Mitmenſchen ruhte auf der

Grundlagetiefernſter religibſer Ueberzeugung, der er nie

untreu wurde, wennerauch gleich den Kern über die

Formſetzte.

Ueberaus lieblich war auch ſeinen Aufzeichnungen zu—

folge ſein Familienleben geſtaltet. Es iſt wahrhaft rüh—

rend, wie auf jeder Seite des Tagebuches die Sorge für

Gattin und Kinder in dem Vordergrundeſteht, wie ängſt—
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lich er über denſelben wacht, wie das geringſte Leid oder
Unwohlſein derſelben ihn bekümmert, wieerſich kindlich
freut, ihnen bei irgend einem Anlaße Freudebereiten zu
können. DieLiebe, die er ſeinen Angehörigen entgegen—
brachte, ſie fand zur höchſten Beglückung des—
genen warme,volle Gegenliebe.

Er warein aufrichtiger und treuer Freund und wußte
den Werth eines wahren Freundes hoch zu ſchätzen. Frei—

lich nahm er es mit dieſer Bezeichnung genau, und wer

auf dieſen Namen Anſpruch machte, ohne in Wirklichkeit
mehr als ein näherer Bekannter zu ſein, mochteſich hie
und da enttäuſcht finden. Er wußte, daß wahre Freunde
ſelten ſind, und unterſchied deßhalben genau zwiſchen ſol—
chen und guten Bekannten.

Für die Oeffentlichkeit wohl am intereſſanteſten ſind

die Aufzeichnungen des Tagebuches, welche auf ſeine
Stellung als Künſtler, als Componiſt und als Direltor

Bezug haben.

Jedermann, der den Verſtorbenen auch nureiniger—

maßen kannte, mußte vor Allem ſeine Verträglichkeit und

Nachgiebigkeitrüuhmen. Woesgalt, der Kunſt zu dienen,
da ſetzte er ohne Bedenken ſeine Perſönlichkeit zurück.
Raſch vergaß er erlittene Beleidigungen. Selbſt da, wo
er berechtigt geweſen wäre, Genugthuung zuverlangen,
war er ſtets der Erſte, der die Hand zur Verſöhnung bot,
namentlich, wenn die Beleidigung von Jemanden ausge—
gangen war, bei welchem er ein gleiches ideales Streben
vorausſetzte.

*
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Gegenüber ſeinen eigenen Leiſtungen als Künſtler,

Componiſt und Direktor, übt er in ſeinem Tagebuche

ſtrenge Kritik. Er anerkennt offen die Mängel und Ge—

brechen, die ihm anhaften, während er die Leiſtungen An—

derer liebevoll und neidlos in ihrer vollen Bedeutung

würdigt.

Dieſe Schilderung des inneren Lebens des Vere—

wigten magvielleicht Manchen befremden, der nur gewohnt

war, ihn im Kampfmitdenfeindlichen Elementen zu

ſehen, wie ſie Jedem auf ſeinem Lebenswege entgegen-

treten. Da, wo esgalt im Intereſſe ſeiner Lebensauf—

gabe die ihm eingeräumte Stellung zu wahren, da war

er allerdings feſt und unerbittlich, und ſchwer hätte man

in dem beim Scheine der Lampeüber ſein Tagebuch vor

Gott Gebückten den Mannerkannt, der an ſeinem Direk—

tionspulte mit unerſchütterlicher Energie ſeine Autorität

geltend machte.

Er hates gethan, bis ihn die Krankheit aufs Sterbe—

lager warf. Er wartete treu ſeines Amtes, wie Wenige.

Während ſeiner langjaͤhrigen Thätigkeit hat er alle ſeine

Funktionen mit der pünktlichſten Gewiſſenhaftigkeit aus—

geübt, und in dieſen langen 35 Jahren ſind nur wenige

Faälle zu verzeichnen, in welchen er nothgedrungen ſeinen

Obliegenheiten nicht gerecht werden konnte.

Mit Wehmutherfüllen unsdieſer Pflichttreue gegen—

über die beſonders auf denletzten Blättern ſeines Tage⸗

buches häufig vorkommenden Aufzeichnungen: „Ich bin

müde, ich bin ſehr müde!“ — Nuniſt er ſchlafen gegangen.
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Rede
von

Pfarrer Fr. Oſer.

—

Pſalmn 96

Singet dem Herrn ein

neues Lied!

Wenn ich nach dem Wunſche der tiefgebeugten Hin—

terlaſſenen noch einige Worte zum Andenken an den theuern

Heimgegangenen, einige Worte des Troſtes und der Er—

bauung als Freund vor der theilnehmenden Trauerver—

ſammlung ſprechen ſoll, ſo muß ich — wie vermagich's

ſonſtvor Weh? — wohlmitAllen hier jene jüngſt ge—

hörten Worte mir zurufen: „O verſenk, verſenk dein

Leid!“ Verſenk es eine Weile ins tiefſte Herz! Verſenk

es vor Allem im die Seedergöttlichen Treue, die nicht

wankt, der göttlichen Barmherzigkeit, der wir Alle bedür—

fen, der göttlichen Weisheit, vor der wir anbetend uns

beugen! — Doch nimmerbrich es ab!

Wiein vollem Chore der Altmeiſter, im Begleit von

Harfen, Poſaunen, Cymbeln und Pauken, klingt uns im

Pſalter eine Aufforderung öfter entgegen: Singe

dem Herrneinneues Lied!“ſo imerſten Verſe

—
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des 96. Pſalms. Laßt mich Euch ſagen — Ihr ahnt es

voraus — warum ich gerade an dieſes Wort muß ge—

denken.

Hat nicht jüngſt unſer Freund, der ſchläft, ein

neues Lied geſungen, ſein letztes, ſein eigenes

Sterbelied? Er, der ſo Viele unter Euch, gleich dem

greiſen Heerführer (General Dufour), der am ſelben Tage

mit ihm abberufen ward, von Sieg zu Sieg geführt mit

frohem Muth, mit ſcharfem Ohr und ſicherm Arm. Ach!

wenhat's nicht in tiefſter Seele ergriffen, daß Gottes

Gedanken nicht unſre Gedanken ſind? Nicht in vollem

ſchwellendem Chore ſollte unſer Freund ſeine Klänge

mehr vernehmen; nurleiſe, leiſe, doch klar drum nicht

minder, ja nur verklärter, vernahm ſie ſein Ohr auf dem

Schmerzes ⸗, auf dem Sterbelager. Dieß neueletzte

Lied, Dank und Liebe mögen'snichtlaſſen. veralten!

Doch wie ward dagegen aufergreifende Weiſe ſo

manches albte Lied zu einem neuen! DasalteLied,

ſo oft wehmüthig im Volksmunde erklingend, wie nahe

der Freude das Leid, wie nahe dem Leben der Tod! Das

alte Lied vom Scheiden nach Gottes Rath vomLiebſten,

vom Allerliebſten! Das alte Lied von aufopfernder Liebe

Tag und Nacht, ob Kind oder Magdſie übe, bis ſie den

ſchweren und doch ſo ſüßen Dienſt verrichtet, zwei Augen

zudruͤcken zum letzten Schlummer! Das alte Lied von
Vater-, Gatten- und Bruderliebe, von feinem, frommem,

friedfertigen, ergebenem Sinne draußen undinſtiller

Kammer; von der Treue im Kleinſten in dem Berufe,

der uns verordnet iſt; von Freundes-Treue, ächt wie Gold
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in Freud und Leid! Dasalte Lied vom alten Gott, deß

Treue nicht wankt; vom Ewigen, deß Wegeheilig ſind,

ob wir ins Heiligthum gehen müſſen, ehe denn wir ſie

verſtehen! Das alte Lied von dem Vater der Waiſen;

von dem Barmherzigen, vor dem nichts unvergeſſen bleibt,

was Liebe thut in ſeinem Namen! — Wieiſt das Alles

mir neu geworden, einem edeln, ſchönen Liede gleich in

mir erklingend im nahen Sterbehauſe, neu, ſo wünſche

ich, an heiliger Stätte auch vor Euern Augen!

Ein neues Lied hat der Entſchlafene geſungen. O,

iſt nicht ſchon hier Muſik der ſchönſte Blick zu Gott hin—

an? Iſtnicht ſie die Kunſt, die, wie ſie hier ſchon ſo

wunderbar die Herzen vereint, am klarſten undtiefſten

Göoͤttliches vermag zu erfaſſen; die eine von allen, die

droben fortklingt vor Gottes Thron?

Drum hebt ſie ſo gern die lichten Schwingen, zu

ſingen ein neues Lied dem Herru! Drumlobtſie

ihn mit Allem, was Odemhat, drumläßt ſie den Glau—

ben ſich nicht rauben; drum preist ſie Chriſtum, der am

Kreuz für uns geſtorben, in letzter Todesnoth; drum in

ſeliger Hoffnung ſieht ſie den Himmel offen, ins neue

Paradies entrückt! Drum mußſie auch im Schlachtlied,

wie unſer Entſchlafene, ſingen: Nun danket Alle Gott!

Drum ringtſie in Allem, unbewegt voneitelm Lob, nach

demhöchſten Ziele; drum legt ſie demuthsvoll, was ſie

ſingt, dem Herrn als Opfer auf den Altar; drum ver—

gißt ſie ſeiner, in keinem Dinge, lobt ihn im Frühlings—

ſauſen wie im Wetter, und wenndieBergetriefen von

des Segens Fülle; drum preist ſie ihn, der Schnee gibt
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wie Wolle, als denſelben, der heilet die zerbrochenen

Herzens ſind und verbindet ihre Schmerzen! Drum empfängt

ſie alle Freude, die ſeine Gnad' und Huld uns beut,

dankend aus ſeiner Hand; drum weißſie alles Irdiſche

mit himmliſchem Lichte zu verklären! Drum klingen im

tiefſten Herzen, ob ungeſungen,dieſchönſten, die heiligſten

Klänge!

Ja! Heil der Kunſt, die wasſieſingt, in jeglichem

Tone, ſei er alt, ſei er neu, dem Herrn ſingt und ſeiner

nimmermehr vergißt! Auchnie vergißt, vonwannenſie

ſtammt! Werden Funkenentfacht, dem Geiſte Schwin—

gen verleiht, daß er in demüthigem Aufblicke zu Gott

einen Klang findet wie jenen: EswerdeLicht!, drob

Mark und Beinerzittern und jedes Antlitz erbleicht!

Weralſo ſingt, deß Leben auch wird ein Lobgeſang;

ein gleich köſtlich Ding wird's ihm, den Herrn zu loben,

wie ihm zu leben, in Freud und Leid, in Noth und Tod!

Ein neues Lied geb' uns Allen der Herr in den

Mund,bis wir ihm droben ſingen! Amen.

A. Glaube.
Von C. G. Keiſſiger,

geſungen von der Liedertafel

Wiees dir gehe,

Wohloder wehe,

Laſſe den Glauben

Nimmerdir rauben!

Haſt du geendet,

Trägt er vollendet
Dich zu den fernen

Strahlenden Sternen,



5. Gebtt
von

Pfarrer Fr. Oſer.

Erhebet Eure Hände und Herzen zu Gott undbetet!

Ewiger Gott, barmherziger Vater! Unſere Burg,

unſer Schutz, unſer Erretter, unſer Schild, auf den wir

trauen! Wasſind wir, daß du dich unſrer ſo annimmſt!

Sind wir doch gleich wie nichts und fährt unſre Zeit

dahin wie ein Schatten!

Blicke gnädig auf uns herab, die wirin tiefer Trauer

vor dir ſtehen, daß wir dennoch dir ſingen können und

ſpielen in unſern Herzen und deinen Namen loben. Deine

Gedanken ſind nicht unſere Gedanken! Hilf uns, o Herr,

daß wir deinem unerforſchlichen Rathſchluß mit kindlicher

Ergebung unsunterwerfen!

Stehe mit deiner göttlichen Gnade dem verwaisten

Hauſe mächtig bei und erhalte und erwecke denvater—

und mutterloſen Kindern treue Freunde undtheilneh—

mende Beſchützer! Heile die Wunden aller Trauernden!

Erhalt uns im Glauben an dich und laß uns jede Heim—

ſuchung zum Beſten dienen! Laß uns mit denen, um

welche wir trauern, mit Freudeneinſt geſtellt werden vor

dein herrliches Angeſicht! Lehre uns aufs neue bedenken,
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daß auch unſer Leben iſt wie eine Blume auf dem Felde,

die eine kleine Zeit blühet, bald aber verwelket!

Nimm,

o

barmherziger Vater, denabgeſchiedenen

Geiſt unſeres Mitbruders in die Wohnungen des Frie—

dens auf und laß deine Gnade in Chriſto Jeſu über ihm

walten in Ewigkeit! Und wenn auch unſere Zeit und

Stunde kommt, ſo ſteh uns bei mit deiner Kraft in der

letzten Noth! Dir, unſerm Gott, befehlen wir unſer Le—

ben und unſer Ende! Dubleibeſt allezeit unſeres Her—

zens Troſt und unſer Theil. Amen.

6. Choral

aus der Johannespaſſton von J. F. Bach,

vorgetragen vom Geſangverein

Ach, Herr, laß dein' lieb' Engelein

Amletzten End die Seele mein

In Abrahams Schooß tragen;

Den Leib in ſein'm Schlafkämmerlein

Gar ſanft ohn“ ein'ge Qual und Pein

Ruhn bis amjüngſten Tage.

Asdann vomToderwecke mich,

Daß meine Augenſehendich

Inaller Freud', o Gottes Sohn,

Mein Heiland und Genadenthron.

Herr Jeſu Chriſt, erhöre mich,

Ich will dich preiſen ewiglich!



—
——

7. Segen
durch Pfarrer Fr. Oſex.

Seid der Armeneingedenk und empfanget mitgläu—

bigem Herzen den Segen des Herrn:

Der Herr ſegne euch

8. Orgelpoſtludium

durch Rud. Löw.
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Am Grabe.

oueemuee,

vorgetragen vom Orcheſter.

Grabe

Melodie »Integer vitæ« von Flemming,

vorgetragen von derLiedertafel.

Ueber den Sternen wohnetGottes Friede,

Und Siegespalmen winken demGerechten;

Chöre der Seligen ſingen des Empfanges

Heilige Hymnen.

Ansbleibt die Trauer hier an deinem Grabe,

Doch preist ſie glücklich dichin dunkler Kammer.

Deiner, o Sel'ger! denken wir in Segen;

Schlumm're in Frieden!

Himmliſche Wonnenlohnenedle Thaten, *

Sie harren deiner in dem Reich der Sphären.

Schlumm're in Frieden! Und dein Engelſpreche

Seliges Amen!
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3. Rede
von

Profeſſor J. Mähly,

am Grabezur ſiedertafel geſprochen.

——

Liebe Freunde!

Wehmuth, tiefe Wehmuthiſt das unſichtbare Trauer—

banner, welches uns hieher geleitet hat zum friſchen Grabe

eines lieben hochverehrten Bruders, der, wenn's nach

unſerm Wunſch gegangen wäre, noch vor wenigen Tagen

als Leiter eines herrlichen Feſtes dageſtanden hätte, um—

rauſcht von den Klängen der Freude, umrauſcht von den

luſtig flatternden Fahnen der eidgenöſſiſchen Sänger—

freunde, umgeben von ſeiner treuen Schaar, in voller

Kraft wirkend und ganze Maſſen mit dem Hauch und

Geiſt ſeines Lebens erfüllend — jetzt einſam, kalt und

todt! Wer von uns, und wennerauch nicht ein Freund

und Verehrer des Dahingeſchiedenen waͤre (was wirfrei—

lich Alle ſind) vermöchte ruhig und ungerührt dieſes

Doppelbild menſchlicher Lebensſchickung anzuſehen, wer

fühlte ſich nicht im tiefſten Innern ergriffen und durch—

ſchüttert von dieſem grellen Contraſt? Geſtern auf dem
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Haupte der Lorbeerkranz, heute die Rauten auf dem

Sarge, geſtern Feſtesjubel, heute Todtenklänge, gleichſam

auf einem Blatte, nur durch einen ſchmalen Strich ge—

trennt! Aberdieſer ſchmale Strich iſt eben das unheim—

lich Geheimnißvolle, vor dem wirſtehen, fragend, klagend

und zagend,„kühl ſchauernd in tiefſter Bruſt“.

Warernicht das Leben und die Bewegungſelber, lag

nicht gerade darin ſeine Stärke, der Zauber und das
Geheimniß ſeines Wirkens, daß er die Pulſe des Lebens,

die voll und warm in ihm ſtrömten, auch in Anderen

anzuregen und zu beſchleunigen verſtand? Wer ihn ge—

ſehen hat an ſeinem Dirigentenpult wie ein Feldherr

ſeine Schaaren muſternd, mit ſprechendem Auge, mit

ſicherer Hand, mit ausdrucksvoller Geberde die Maſſen

lenken, begeiſtern, mitreißen in die hochgehenden Wogen

ſeiner eigenen künſtleriſchen Empfindung; wer ihm in

geſelligem Kreiſe näher gekommeniſt undſich durch ſein

friſches, jugendliches Weſen angeregt fühlte, wer ihn auch

nur leichten Schrittes, den Körper ſanft wiegend durch

die Straßen ſchreiten ſah, kann es kaum glauben, daß

dieſes, trotz grau angeflockter Haare, jugendlich rüſtige

Leben nun auf einmalſtill geſtellt iſt für alle Zeit. Ein—

ſam, kalt und todt! — Unddoch nicht!

In unſer Aller Herzen, warmundlebendig, wird

ſein Andenken auferſtehen, ſo oft die göttliche Kunſt an

unſer Herz anklopft und Einlaß begehrt. Denn dann

wird ſie jedesmal den todten und doch lebendigen, ver—

klärten Ernſt Reiter an der Hand führen, undſie braucht

uns nicht zu fragen: „Kennt Ihr ihn?“ Nein, wir
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wären Frevler an ihr, wenn wir, die Mitlebenden, ihn

und ſein Verdienſt verläugnen wollten; aber auch unſere

ſpäteren Geſchlechter werden, müſſſeen ihn kennen, wenn

Dankbarkeit ihr Erbtheil iſt. Denn nicht nur für unſere

Liedertafel, nein, für unſer ganzes muſikaliſches Baſel hat

der Verſtorbene viel geleiſtetund Großes gethan. Aber

allerdings zuerſt für un s8 Mitglieder der nun verwaisten

Liedertafel, ſeiner Liedertafel, wie er ſie ſelber in

Augenblicken der Siegesfreudigkeit zu nennen beliebte und

nennen durfte, ſeiner Liedertafel, deren Erfolge mit

ſeinem Namenſounzertrennlich verknüpft ſind, wie nur

der Schatten mit ſeinem Körper. *

Sollte es an dieſer Stelle von meinem ſchwachen

Mundeerwartet werden,aneinzelne erhebende, leuchtende

Momentedieſes ſeltenen Verhältniſſes zwiſchen Meiſter

und Schülern, dieſes harmoniſchen Vereins- und Triumph—

lebens zu erinnern? Wohlkönnt' ich es, wohl ſeid Ihr

Männer und zu männlichem Denken heranreifende Jüng—

linge, die dieſes lagrimoso der herzergreifendſten Weh—

muth ertragen könnten; aber es hat hier keine Noth;

dieſe Augenblicke ſüßtrauriger Erinnerung werden ſich von

ſelbſt einſtellen und ſie ſollen unſern Herzen immerdar

willkommen ſein. Denn die Todten ehrt man dadurch,

daß mander Trauer umſie nicht wehrt. Undſoſcheiden

wir denn heute, verehrter Todter, von deinem Grabe nur,

nicht aber von deinem Gedächtniß, nicht von deiner Ver—

ehrung und hoffentlich nicht von deinem Weſen. Dieſes

dein Weſen mögeunſichtbar-ſichtbar unter uns weilen

und walten, wie es lebendig in uns warſeit 23 Jahren.
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Wahrlich, wäre der Zoll der Dankbarkeit und Verehrung

nicht geiſtiger Natur und könnte Jeder ihn ſichtbar und

wägbar auf deinen Sargniederlegen, die Laſt möchte dir

ſchwer werden. Wir Trauernde aber empfinden, wieviel

ſchwerer als alle Laſt der Verluſt unſerer Lieben drückt,

zu denen ja auch du gehörſt, theurer Entſchlafener! Mn⸗

geſehen“ ſchläfſt du fortan, ein „ſtummer Barde,

„mag Sturm, mag Lüftchen dich umwehn“

— ungeſehen, aber nicht unvermißt, nicht unbeweint. —

Leb wohl!

4

*
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4. Segensſpruch am Grabe.

(Nach der Einſenkung des Sarges.)

Geſprochen von Pfarrer Fr. Gſer.

Von Erde biſt du genommen, zur Erdeſollſt

du werden!

Der Herr, unſer Gott, verleihe dir durch Jeſum

Chriſtum eine ſanfte Ruhe! *

Schlaf wohl! ſchlaf wohl in Gottes Hut!

Der allmächtige, barmherzige Gott begleite uns Alle

aus dieſem zeitlichen ins. ewige Leben!

Gehet hin im Frieden des Herrn! Amen.

—

*



24

Anhang.

Nimmhin den Kranz!

CMit einem Todtenkranze auf den Sarg. Melodie aus der Cantate „Die

Schlacht bei St. Jakobe. Nr. 3.)

VonFr. Oſer.

Nimmhinden Kranz

Vonbleichen Roſen, ewges Grün darin

Nimmhin den Palmenzweig!

Die Saite ſprang und tönt nundrobenfort

Vor Gottes Thron! —

Voll Huld und Gnadeſah der Herr dich an,

Und rief dich heim vonhier in's Vaterland.

Schlaf wohl, vom Kampfe müd,
Doch unverzagt!

Schlaf wohl, ſchlaf wohl!

Schlaf wohl, ſchlafwohl in Gottes Hut,
VonallemLeid gerettet!

Schlaf wohl, ſchlaf wohl! Durch Chriſti Blut

Wieſanftiſt dir gebettet!

Schlaf wohl, ſchlaf wohl! Gott weiß die Stund,

Und wird ſein Wort uns halten,

Nicht brechen ſeiner Treue Bund,

Drumlaſſen Ihnwirwalten!

Schlaf wohl, ſchlaf wohl in Gottes Hut,

Von allemLeidgerettet!

——wohl, ſchlaf wohl! DemGlaubensmuth

wieſanft iſt ihm gebettet!

  


